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Su Leipziger Jntelligenz-Blatte ſind immer eine

J Menge okonomiſche Anfragen gethan worden,

â

auf deren Beantwortung Publicum nicht ſelten

großem Verlangen, und doch oft ganz vergebens ge
wartet hat: manche wurden zuweilen hinlanglich, man
che gar nicht beantwortet; und nicht wenige waren gar

keiner Antwort werth.

Seit der Zeit, daß Herr Hofrath Schubart uber
okonomiſche Gegenſtande geſchrieben hat, ſind in eben

dieſen Jntelligenz-Blattern, meines Erachtens, etwas

mehrere Anfragen erſchienen, die ſich auf ſeine Schrif

ten und Lehr-Gatze bezogen, ob ſie gleich nicht von
einem jeden fur ſolche Fragen erkannt werden konnten,

die ſich auf die Schriften dieſes beruhmten praktiſch

dkonomiſchen Schriftſtellers bezogen.

So viel ich bemerket habe, ſind nur wenige von
dieſen Anfragen beantwortet worden, die er nicht ſelbſt
beantwortet hatte. Jch weis, daß er, (wie ſich's fur

AA2 einen
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einen Mann gebuhrt, der ſich ſeines Namens und ſei
ner Fragen und Antworten nicht zu ſchamen braucht,)

ſeinen Namen  jederzeit darunter geſetzt hat; aber es iſt
nicht nur ſein Name oft hinweggelaſſen, ſondern es ſind

auch zum oftern die Aufſatze ſelbſt ſo verandert worden,

daß ſie den Sinn, den er ihnen in der Handſchrift gege
ben, in dem Abdrucke der Jntelligenz-Blatter nicht
mehr hatten.

Ob der Herausgeber eines offentlichen Blattes,
welches, ſeiner Aufſchrift nach, zur Belehrung und zum

Beſten des Nahrungsſtandes gedruckt wird, berechti
get ſey, den Sinn des Autors ohne deſſen Wiſſen und
Bewilligung zu verandern, und den ſeinigen dafur zu

geben, uberlaß ich dem Urtheile des Publicums.

Jch uberlaſſe ihm auch, zu entſcheiden, ob es
recht ſey: wenn in dieſem Blatt ein Autor namentlich

genannt, und auf eine, ihm und ſeiner Lehre nachthei

lich ſeyn ſollende Weiſe angegriffen wird, daß die Ein
ruckung ſeiner Antwort darauf in eben dieſes Blatt
verweigert wird.

Dieß iſt indeſſen das Verhaltniß, worinnen Herr
Hofrath Schubart mit dem Lobl. Leipziger Jntelligenz—
Comtoir ſteht; ein Verhaltniß, das ich dem Publi

cum, zu Abwendung alles Nachtheiles fur die gemein
nutzige gute Sache, ohne alle Umſchweife bekannt zu
machen, mich fur unumganglich verbunden erachte.

Jch
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Jch kam am 7ten Man dieſes Jahres nach Leip
zig, wo ich den Herrn Hofrath Schubart antraf. Am
gten erſchien im 21ſten Stucke des Jntelligenz? Blattes
S. 182 folgendes Avertiſſement:

„Es hat der Herr Hofrath Schubart in No. 13
„dieſer Jntellig. Bl. angezeiget, daß, da er auf die,
»ogegen eine von ihm ausgeſetzte Pramie von 25 Du
„caten verlangte Widerlegung ſeiner praktiſch-okono
„miſchen Schriften und einer Anzeige, wie und wo—

„durch die Landwirthſchaft uberhaupt auf eine dauer

„haftere und zweckmaßigere Art, mehr als er in
„ſeinen Schriften dazu Anleitung gegeben, ver
„beſſert werden konne? keine Antwort erhalten,
„keine einzige Schrift dießfalls eingegangen ſey, und
„folglich ſeine Lehre Beyfall erhalten habe, auch ſol

„che in gelehrten Zeitungen und neuerlich herausge

„kommenen okonomiſchen Schriften ſehr gunſtig
„beurtheilt worden, er deſto zuverlaßiger ſeine, auf

„Erfahrung beruhende Grundſatze behaupten kon
„ne. Man kann nicht ganz mit Stillſchweigen
„ubergehen, daß der Herr Hofrath, wie nur aus
„oben gedachtem ſeinen Avertiſſement allein, ohne auch

„ſeine Schriften ſelbſt geleſen zu haben, zu Tage lie

gget, ein ſehr großes Vertrauen auf ſeine Einſichten
„ſetzen muſſe, wenn er dem Publico als ausgemacht
„glaubend machen will, daß ſeine Schriften deswe

ugen grundlich und in der wirklichen Anwendung

Az „moglich
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„moglich ſind, weil ihm noch niemand widerlegen

niwollen. Verſtehet er unter ſeinen okonomiſchen
„Schriften das Werkchen: Huthung, Trift und
„Braache rc. nebſt dem dazu gehorigen Praktiſchen
„Erweis ec. in welchen er alle Braachen abzuſchaffen,
„und die dadurch geſchmalerte Schaaftrift durch

„darauf gefaeten Klee, mit welchem die Schaafe im

„Winter und Sommer im Stalle gefuttert werden
„ſſollen, zu erſetzen vorſchlagt, und ſiehet er ſeine

J „darinnen geaußerten Meynungen deswegen als ohn

„fehlbar an, weil ihm niemand darauf geantwortet,

„ſo iſt der Schluß wohl nicht richtig. Eben ſo
„wohl ließe ſich behaupten, daß niemand auf Vor
„ſſchlage etwas erwiedern wollen, die mit Hintan
„ſetzung aller und jeder Vorurtheile, in der Anwen

„dung auf alle Gegenden, auch auf allen nicht ſehr
„grundigen Boden, nicht moglich ſind, wenn wir
„„nemlich in unſerm Sachſenlande die Schaafzucht

„nicht großtentheils verbannen, und die mit ſehr
„großen Koſten durch Anſchaffung achter ſpaniſchen
„Schaafe verbundene preißwurdigſte landesvaterliche

„Abſicht zu Veredelung der Wolle mißkennen wollen.

„Das Unanwendbare ergiebet ſich ohnehin bey ge
„nauerer Betrachtung der Localumſtande derer aller

„meiſten in unſerm Lande gelegenen Ritterguther.

„Wollte man uberzeugt ſeyn, ob die ſo ſehr ange
„rühmte Stallfutterung der Schaafe moglich ware,

„ſo mußte Herr Hofrath Schubart in Gegenden,

„die
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„die der Gute des Deſſauiſchen Bodens ober bes
„ſeiner eigenen Guther ganz entgegen geſetzt waren,

„die Anleitung ſelbſt dazu geben, den Grund und
„Boden mit eigenen Augen ſehen; ſehen, ob ſehr

„naſſe Jahre, wie zum Exempel das 177 iſte war,
ugeſtatten wurden, den auf dem Stocke faulend
„uund dem Schaaf-Vieh folglich ſehr ſchadlich wer
„denden Klee zu futtern, oder durre zu machen, auch
„ob uberhaupt in ſehr ſteinigten Feldern, und bey
vſehr trockenen Jahren, wie die zwey letztern waren,

„jemals Klee, der ſeiner Kurze und vieler Steine

„wegen den Senſenhieb aufhalt, wachſen wurde.
„leberdies mußte der Herr Hofrath auch die Gewahr

„leiſten konnen, daß das von den Triftleidenden zu

„einigen Schadenerſat der Triftberechtigten zu erhe
„bende Triftgeld neben andern ſchon beſtehenden Ab

ygaben richtig eingehen, und nicht in Reſt verbleiben

„wurde. Wenn man hiernachſt noch die Frage vor
„legen wollte, wie hoch die ſammtlichen Ausgaben,

„die das Syſtem zur Stallfutterung der Schaafe
„verurſachen wurde, ehe an deren Wiedererſatz zu

„denken, hierbey ausfallen mochten, nemlich zu einer

ganzen Art Feld den insgemein ſehr theuren Saa
„nmen anzuſchaffen, und das Feld dazu zu beackern,
„zu beſaen, den Klee zu mahen, den grunen den
„Schaafen anzufahren, den ubrigen mit Behutſam

eit und vieler Beſchwerde durre zu machen, in
vFeimen aufzuſetzen, und doch im Winter noch zu

A4 „zufahren,
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„zufahren, ſo wurde wohl keine allgemein befriedi—

„gende Antwort darauf zu erwarten ſeyn. Daß
„ubrigens des Herrn Hofraths neue Meynungen in
„gelehrten Zeitungen und ſonſt ſehr gunſtig recenſiret

„worden, iſt kein Wunder. Sie haben, ohne deren
„durchgangige Anwendbarkeit genauer zu erwagen,

„dem erſten Anſehen nach etwas gunſtiges vor ſich;
„und es iſt dieſe Materie bey blos theoretiſcher Keunt

„nis der Oekonomie ſchwer in gehoöriges Licht zu ſe

„tzen. Bey aller wahren Achtung, die man ubri

„gens vor die Urtheile der gelehrten Zeitungen in
„andern als okonomiſchen Wiſſenſchaften hat, muß
„man doch ſagen, daß ſolche hier nicht judex com-

„petens ſind, und fur die allgemeine Anwendung
„des Schubartiſchen Syſtems nichts entſcheiden.
„Man hat dieſes alles dem wahrheitliebenden Publico,

„und vielleicht manchem, der nur zur Zeit die außer«

„liche Schaale dieſer Satze, nicht aber den innern

„Kern betrachtet haben mochte, zu naherer Prufung
„ubergeben wollen“.

Herr Hofrath Schubart-war anfangs unſchlußig,

ob er darauf ernſtlich, oder ſpottiſch, oder gar nicht
antworten wolle. Einige anweſende fremde Freunde
riethen ihm zum zweyten, weil ſie fur ganz unnothig
hielten, dasjenige zu wiederholen, was Er ſelbſt, Herr
Amtsrath Riem, Herr Paſtor Mayer, Herr Gugenmuß,
Herr Bernhard, und andere beruhmte Schriftſteller

mehr,
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mehr, ſchon ſo vielfaltig geſagt, ausgeubt, und aus

Erfahrungen erwieſen hatten.

Er entwarf alſo folgenden Aufſatz:

„Da ich mich eben allhier zur Meſſe befinde; ſo
„erhalte ich im 2 nſten Stucke der hieſigen Jntelligenz
„Blatter S. 182 von einem Ungenannten ein an

ypſehnliches MeßGeſchenk. Ob ich mir nun zwar
„ſchon vorgeſetzt habe, mich mit Leuten ohne Na

„men niemals zu befaſſen; ſo kann ich doch nicht um
nhin, zu bedauern, daß dieſer Ungenannte mit ſei

„nen ſo tiefgedachten Einwendungen gegen meine

„neuen Meynungen ſo lange und bis itzt zu warten
„beliebet hat, da der Termin ſchon vor 10 Wochen
„verfloſſen iſt, der zu grundlicher Widerlegung mei

„uner Schriften, und zur Belehrung eines Beſſern,

»gegen einen Preis von 25 Ducaten geſetzt war:
HSZdenn ſonder allen Zweifel ware dieſer Preis dem

„Ungenannten zuerkannt worden.

„Ich, und mit mir jeder erfahrne Oekonom muſ
„ſen frey geſtehen, daß dieſer Aufſatz, welcher puren

„Kern enthalt, ein ungemeines Studium der beſten
„okonomiſchen Schriften, und eine dergeſtaltige große

„Einſicht in die Landwirthſchaft verrathe, daß da
„durch alles, was ich bisher in meinen Schriften,
„aus meinen eignen und anderer Erfahrungen geſagt,

»„und in zween Bandchen, welche in gegenwartiger

As „Meſſe
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„Meſſe noch herauskommen, ferner ſagen werde,
„auf einmal als ein Haufen Schaalen ohne Kern
„umgeblaſen, ich gedemuthigt, beſchamet, und da
„hin gebracht worden bin, daß ich verſtummen muß.

„Denn nichts kann einleuchtender ſeyn, als die neue
J „Eutdeckung und Behauptung, daß Gelehrte nicht

„Judices competentes ſind, und es alſo wohl
„Triftherren, Gerichtshalter, Pachter, Verwalter,

J „Schafer und Hirten ſeyn muſſen, welchen freylich

„wohl die Kenntniß der Mittel zur Beforderung
„der Wohlfahrt der Staaten angeboten und ange

verbt iſt.

„Jch wage es daher keinesweges, meine ſogenannte

Antue Meynung vertheidigen zu wollen; noch we
„niger wunſche ich, daß es durch einen D. Warner

„geſchehe, beklage aber, daß ſich die erleuchtete
„Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin im vorigen
„Jahre, und neuerlich ein Beckmann im 2ten St.
„des 13ten Bandes ſeiner PhyſikaliſchOekonomi
„ſchen Bibliothek S. 195, ein Riem in ſeinem
„Fragment zum Prodromus der monatlich-prakti

Aſchen Encyklopodie, und andere mehr getauſcht

vhaben.

Schubart“.

Dieſen Aufſatz gab er auch, nach ſeiner Verſiche
tung, am roten May perſonlich ins Intelligenz-Com

toir



Scee utoir ab, und zwar mit der Bitte, denſelben einzuruk—
ken. Allein dieſer Aufſatz erſchien nicht; und ich weis

es gewiß, daß ſo gar Cammer-Collegia, die der guten
Sache ihren Beyfall geben, einige Freunde des Herrn
Hofraths Schubart aufgefodert hatten, dem Unge—

nannten zu antworten, damit er bey Leuten von gerin
ger Einſicht und eben ſo geringer Erfahrung nicht
Schaden anrichten mochte. Endlich erſchien im 111.
Stuck der Leipziger politiſchen Zeitung vom gten Ju
nius ein Avertiſſement vom Herrn Hofrath Schubart,

das ich wortlich herſetze:

„Dem Ungenannten, (warum ſchamt man ſich
denn, ſeinen Namen zu ſagen?) welchem es beliebet,

„im Leipziger Jntelligenz-Blatte vom gten May,
„No. 21. S. 182 wider mich und meine Schriften,
„beſonders aber wider die Stallfutterung zu declami
vren, dient hiermit zur Nachricht, daß ich, weil ich

„mich eben zu Leipzig auf der Meſſe befand, meine

„kurze Antwort darauf ſchon am 1oten May ins
„JntelligenzComtoir zum Einrucken abgegeben
„habe. Wenn ſie noch nicht erſchienen, ſo iſts
umeine Schuld nicht: das Publicum hat aber ein
„Recht, ſie zu fodern. Vielleicht antwortet ein
„Dritter ausfuhrlicher Jch erſuche den Hrn, Un
„genannten aber einſtweilen, den vortrefflichen Auf—

ſatz in dem Leipziger Jntelligenz-Blatte vom Recht

yleſen, Rechthoren und Rechtſehen fleißiger durch
„uleſen,
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„zuleſen, als er meine Schriften geleſen haben mag,

„und gebe ihm und allen denen, die blos declamiren,

„den unmaßgeblichen Rath, ſich nicht dem Hohne
„der Denker und der Unbefangenen auszuſetzen, ſon

„dern erſt das Praktiſche mit Augen zu ſehen, went
„die Theorie nicht auf die Sinne wirken kann.
„Erſteres that ein großer auswartiger Furſt, machte

„eine ziemlich weite Reiſe zu mir, brachte Wirth-—
„ſchaftsverſtandige mit, war 3 Tage in meinem
„Hauſe, das jedem Unterſucher offen ſteht, unter
„ſuchte und berechnete alles ſelbſt genau, und reiſete

„den 1ſten dieſes Monaths zufrieden, und mit dem

„feſten Entſchluß wieder ab, den Klee- und Futter
„krauterbau, nebſt Stall- und Hurden-Futterung
„der Schaafe, auch. einfuhren zu laſſen. Wurchwitz,

„am gten Junii 1784.

Schubart“.
Und nach geſchehener Anfrage von Seiten meiner,

um Erlauterung der Sache, antwortete der Herr Hof
rath: das Jntelligenz-Comtoir habe ihm ſeinen Auf

ſatz mit dem Vermelden zurück geſendet, daß es deſſen

Einruckung fur bedenklich hielte.

Dieſes Syſtem nimmt mich um ſo mehr Wunder,
weil ich das Jntelligenz-Comtoir bisher fur unpar
theyiſch gehalten, und immer geglaubt habe, wider
ſprechende Satze von verſchiedenen Verfaſſern kunnten

eigentlich kein Jntelligenz-Blatt beſchimpfen: und man

findet



S tzfindet auch im Hanoveriſchen Magazin und in den

Hamburger Addreß-Comtoir-Nachrichten alltaglich
das Pro und Contra verſchiedener Verfaſſer uber einer
ley Sache getreulich abgedruckt.

Es ſcheint beynah, als wenn das Leipziger Jn
telligenzBlatt immer am liebſten ſolche Avertiſſements
aufnahme, weiche den Futterbau und die Stallfutte—

rung verkleinern, wovon der neueſte Beweis im 3 1ſten
Stucke vom 17ten Julius dieſes Jahres S. 263 vor

liegt, woſelbſt es Art. VIII. 1. heißt:

„Man bemerket an verſchiedenen Orten, wo der
„Futterbau, beſonders des Klees, ſtark eingefuhret,

„und womit die Stallfutterung verbunden iſt, daß
„es an Streue aller Art fehle, ſo wie auch dieſes
„Jahr ein Ort bekannt worden, woſelbſt das Rind

„vieh blos aus Mangel der Streue ausgetrieben
„und eigentlich ſonſt immer im Stalle gefuttert wird.

„Wie iſt dieſem nicht wohl vorgeſchenen llibel, da

„bey vermehrten Miſte, doch aus Mangel der
 „Streueweniger Dungerauf die Felderkommt,

„als kommen konnte, zu begegnen“?

Wer hat dieſes bemerket? wo iſt der Ort, da
dieſes bekannt worden? Doch der Herr Anfrager
hat weislich gethan, ſich und den Ort nicht zu nennen:

denn welcher Wirthſchafter, war's auch nur ein nagel
neuer Anfanger, war's auch nur ein Kuhbauer, mußte

dem Unſinne nicht Hohn ſprechen?

Da
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und darauf ſo viel gewonnen werden kann, daß auch

das Vieh im Winter damit ohne Gerſten und Haber
Stroh gefuttert und ernahret werden kann; wo kommt

denn nun das Roggen- und WeizenStroh, das
ſonſt gebauet worden iſt, hin? und was wird mit dem

Gerſten- und HaberStrohe gemacht?

Aus Mangel der Streu iſt alſo das Vieh ausge
trieben worden, damit es den Dunger aus dem Hofe

trage? Ohne daß es einem ubel werde, kann man
ſo was wahrlich nicht leſen.

IJſſt kein Dunger-Hof da, worauf ſich das Vieh
außer dem Stalle verhalten kann? Jſt der Kuhſtall

nicht gepflaſtert, aus welchem der Dunger des Mor

gens mit der Schaufel ausgeſchippt, und auf Haufen
zur Gahrung gebracht werden kann? Und wenn auch

bey vermehrtem Vieh und haufigerm Futter das Stroh
mehr, als ſonſt, zuruckte; muß denn im Sommer der

RindviehStall eingeſtrenuet werden? Jn Holland,
in England, in der Schweiz, in der Pfalz, und in
vielen andern Gegenden Deutſchlands, werden die
Stalle im Fruh-Jahr, im Sommer, und zu Anfange
des Herbſtes gar nicht eingeſtreuet, ſondern oft mit
Waſſer begoſſen und ausgekehrt, damit geſunde Luft

im Stall erhalten werde; oder ſind Sie, Herr Anfra
ger, Liebhaber davon, daß die Stalle nur alle 8 oder
14 Tage, ja gar nur aller 3z bis 4 Wochen einmal aus

gemiſtet
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ſchreibung einer Rindvieh-Krankheit, und der ge
ringen Kenntniß auf dem Lande, (Eiſenach bey
Wittekind 17813) da werden Sie finden, was aus dem

vielen Miſt in den Stallen entſtehe. Damit Sie die
Schrift genau kennen mogen, will ich Jhnen ihren An
fang herſetzen. Er lautet alſo: „Aberglaube, Dumm

„heit, Sklaverey, Eigenſinn, alte hergebrachte Ge—
„wohnhelten, die den Fehler durch ihr Alter ehrwur

„dig machen wollen, außerſt weniger und gar nicht auf.

„geklarter Verſtand, noch weniger eine Kenntniß der
„iandlichen Natur, und ihrer einmal von dem oberſten

„Baumeiſter feſtgeſetzten Geſetze, ſchlechte Erziehung

„und noch ſchlechtere Unterrichtuug, Dorf-Monar
„chen, Beamte und Pachter ohne Kopf und ohne Wiſ
»„ſenſchaft, meiſtentheils ſchlechte Prediger ohne Seelen

„mit Spann Federn, ſchlechte Kuſter und Schul—
„Beamte, vorgeſchutzte Erfahrung ſtatt Theorie und
„grundlicher Kenntniß, Unterdruckung des niedrigen
„Landmannes, ſind die Teufel, die zur Schande unſe

„rer Zeiten im Jahre 1775 (1784) noch herum ge
„hen, wehr mode als jemals ſind, das arme Land

„Volk qualen, die eherne Zeit machen, und Fleiß,
„Jnduſtrie, Eifer, Nachahmung, und unſchuldiges
„Vergnugen von den niedrigen landlichen Hutten ver
„ſcheuchen“.

Sie
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wohl vorgeſehenen Uebel, da bey vermehrtem Miſte,

doch aus Mangel der Streu, weniger Dunger
auf die Felder komme, als kommen konnte, zu be
gegnen ſeyh? Bey vermehrtem Miſte weniger Dun
ger? Wie ſoll denn das zugehen? das verſteht kein
Menſch! Was nennen Sie denn Dunger? Einen
Wagen voll Stroh, das noch hubſch weiß und rein
lich ausſieht, noch nicht einmal gefault hat; und wel
chen Wagen voll ein einziges Pferd den Berg hinauf

zieht? oder iſt es der eigentliche Pferch des Viehes,
wovon an einem Wagen ohne vieles Stroh, (welches nur

das Vehiculum iſt, um den Dunger auf demſelben
wegfahren zu konnen,) vier Pferde zu ziehen haben?

Fragen Sie Jhre Nachbarn Hannß und Gorgen;
vielleicht konnen Jhnen dieſe ſagen, daß ein Wagen
voll von letzterm mehr Dienſte leiſte, als 12, ja viel—
leicht 20, von erſterm.

Doch genug uber dieſen ſeltenen okonomiſchen
Unſinn.

Jch gehe auf meine eigentliche Abſicht zuruck,
namlich auf das Avertiſſement gegen das Oekonomie
Syſtem des Herra Hofraths Schubart in No. 21
S. 182 f. des Leipziger Jntelligenz-Blattes, auf wel
ches ich fur dieß mal, mit folgender Antwort, die den

ungenannten Herrn Einſender hoffentlich befrledigen
wird, diene. Soollte ſie ihm nicht hinreichend ſcheinen;

ſo
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wartet werden.

Herr Hofrath Schubart hat nicht nur erſt im
Jahr 1783 die ſo ſehr bekannt gewordenen Schriften,
die auch in den entfernteſten Landern ſo viele Aufmerk

ſamkeit rege gemacht haben, Huthung, Trift und
Braache rc. nebſt dem dazu gehorigen Praktiſchen Er

weis, (die der Herr Einſender allein zu kennen ſcheint,)
geſchrieben, ſondern er hat ſchon ſeit mehrern Jahren

ſeine okonomiſchkameraliſtiſchen Bemerkungen und Er

fahrungen in den Leipziger Jntelligenz-Blattern, be
ſonders aber ſeit 1781 im Leipziger Magazin zur Na
rurkunde, Mathematik und Oekonomie, einrucken
laſſen, ohne daß bisher gegen irgend eine ſeiner Lehren

etwas erinnert worden ware, was bey Unbefangenen
einige Aufmerkſamkeit verdiente. Vielmehr hat er das

ſeltene Gluck gehabt, daß er durch ſeine Schriften faſt

allgemeine Aufmerkſamkeit erreget, und ſchon mehrere

Furſten veranlaſſet hat, die Ausubung ſeiner Theorie
ſelbſt verſuchen zu laſſen. Das neueſte und einleuchtend

ſte Beyſpiel haben des Herzogs von Koburg Durchl.
mittelſt eines, unterm 17. April dieſes Jahres, in offent
lichen Druck erlaſſenen Trift- und HuthungsPatentes

gegeben, wodurch Hochſtdieſelben die Hegung des Klees

zu allen Zeiten ernſtlich gebothen, und 4 ggr. zu erle

gendes Trift-Geld vom Acker an die Trift- und Hu
thungsBerechtigten verordnet haben. Die preiswur

B dige
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ig —Sdige Kammer zu Koburg hat nur vor kurzem auf 44
gedruckten Bogen dem Publicum Fragen uber die
ſchadliche Schaaf-Huthung, und ob dieſelbe in da
ſigen Landen abgeſchafft, und dagegen die Stallfutte
rung einigefuhrt werden konne? vorgelegt, und hat dieſe

Fragen eben ſo, wie Herr Hofrath Schubart ſeinen
Zuruf an alle Bauern, die Futtermangel leiden 2c.
unentgeltlich vertheilen laſſen.

Wenn alle Kammern ſo gedacht hatten, oder noch

ſo dachten; ſo wurden ſie alleſammt Anſpruch auf den
Ruhm haben, den fich dieſe vortreffliche, menſchen
freundliche, fur das Wohl des Herrn und der Unter
thanen zugleich arbeitende Kammer dadurch theils er—

worben hat, theils noch mehr erwerben wird.

Daß den Herrn Hofrath Schubart Niemand in
irgend einem Puncte bisher widerleget hat, daraus
folgt zwar noch keinesweges, daß darum alle ſeine
Satze in allen Puneten und Clauſuln unwiderſprech
lich ſeyn mußten. Das behauptet er aber auch meines

Wiſſens ſelbſt nicht; ſondern er hat nur ſo viel verlanget,

„daß jemand andere Mittel, als er, angeben ſolle,
„wodurch die Landwirthſchaft auf eine dauerhafte Art,
„mehr als Er gelehret hat, verbeſſert werden konne,

und hat 25 Duecaten darauf geſetzt.

Und da ſich nach dieſer Auffoderung von allen
den witzigen und großen Kopfen, die ſeiner Meynung

nicht
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nicht beyſtimmen wollen, doch noch keiner mit einer
beſſern Lehre gemeldet hat; wer darf ihm verdenken, daß

er deſto mehr Zutrauen auf die Richtigkeit ſeiner Lehre
ſetzt? Widerſprechen iſt zu allen Zeiten keine Kunſt ge—

weſen: das kann jeder, aber beſſer machen nicht.

Der Preis, den er ausboth, war nicht zu ver—
achten; und das Jntelligenz-Blatt und andere Nach

tichten von PreisAufgaben enthalten der Beweiſe nicht

wenig, daß ſchon oft Concurrenz um weit geringere
Preiſe geweſen iſt. 25 Duecaten iſt ſchon ein Preis,
den Akademien und anſehnliche Gelehrte Geſellſchaften
ausſetzen, und fur einen einzelnen Privat-Mann eine

ziemliche Summe. Allenfalls konnte auch ein Mann
von großern Einſichten, dem die Summe zu geringe

war, den Herrn Hofrath Schubart widerleget, und
dann die gewonnenen 25 Ducaten an ein ArmenJn
ſtitut geſchenkt haben. Zudem war die Aufgabe ſelbſt
nicht unintereſſant, und der Concurrenz-Termin war

auch nicht zu kurz. Warum blieb denn aber die Frage
gleichwohl unbeantwortet?

Wem uberdieß das Beſte ſeiner Nebenmenſchen
eben ſo ernſtlich am Herzen liegt, wie Herr Hofrath

Schubart in ſeinen Schriften ſo oft von ſich ſelbſt ſagt,
und wie auch ſein Verhalten darinnen wirklich beweiſt,

daß er ſeine gemeinnutzigen Erfahrungen, die ihn nicht

wenig gekoſtet haben muſſen, ſo offenherzig bekannt

Ba macht,
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me den Bauern eine getreue Anweiſung, wie ſie reich—
liches Futter bauen konnen, unentgeltlich in die Hande
giebt; wem das Beſte ſeiner Nebenmenſchen, ſage ich,

ſo ernſtlich am Herzen liegt, der ſollte doch mit ſeinen

Belehrungen nicht Jahre lang, und am wenigſten
dann hinter dem Berge halten, wenn er eine Lehre,

wie die Schubartiſche iſt, fur bedenklich, gefahrlich,
oder offenbar ſchadlich halt; zumal wenn noch dazu
offentliche Auffoderung und Bitte um beſſere Beleh

rung an alle klugere Patrioten ergeht.

Daß aber die Lehre des Hrn. Hofraths Schubart,
und ſeine eigene Ausubung, großen Beyfall im Pu

.blicum, und ſchon hin und wieder auch Nachahmung
gefunden haben, darf der Herr Einſender durchaus
nicht laugnen, ohne zugleich zu verrathen, daß er ent

weder von dem, was außer dem Geſichtskreiſe ſeines
Wohnortes in der Welt vorgeht, herzlich wenig wiſſe,
oder daß er ſeinen individuellen, vielleicht auch ſeines

Pachters, Schafers und Kuhhirten Beyfall ganz allein
fur bedeutend, dagegen aber den Beyfall des großen
Publicums, welches hinter dem Berge des Hrn. Ein
ſenders wohnt, und namentlich beſonders den welt

kundig erklarten Beyfall einer ſo erleuchteten Geſellſchaft,

wie die Konigl. Preuß. Akademie der Wiſſenſchaften zu
Berlin iſt, fur unbedeutend halt.

Wenn
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Wenn er nicht weis, daß des Kaiſers Majeſtat
zu Ausubung dieſer Lehrſatze offentliche Befehle er
laſſen; daß des Herzogs von Koburg Durchl. ein Glei
ches gethan, und noch ganz neuerlich die vorhin ſchon

erwahnten Fragen ans Publicum uber die ſchadliche
Schaaf-Huthec. nebſt Beylagen ganz nach dem Sinne

der Schubartiſchen Schriften unentgeltlich austheilen
laſſen; daß des Herzogs von Weimar Durchl. ein eig
nes Guth, Dasdorf genannt, bloß deßwegen erkau—

fet, um, (wie die eignen Worte dieſes Furſten lauten,)

die Schubartiſche Wirthſchaft darauf anzufangen;
daß des Furſten von Cothen Durchl. den Futterbau
und die Stallfutterung der Schaafe auf einem ſelbſt zu
verwaltenden Schatull-Guthe verſuchet, nach gluckli—
chem Erfolg Jhre Hochſte Zufriedenheit daruber bezei

get, und die Reforme der Wirthſchaft im Großen ein
fuhren zu laſſen von Stund an beſchloſſen haben

und daß endlich des Hrn. H. R. Schubarts Schriften
nicht nur in den franzoſiſchen, ſchwediſchen, ja ſo gar

engliſchen Journalen u. a. m. ebenfalls großen Beyfall

B 3 gefun.
Durch die großen Beyſpiele, welcht dieſe verehrungswur

digen Furſten zu geben angefangen haben, ſind ſchon bis—

her vielen Schwerglaubigen dieſer Gegenden die Augen auf

gegangen; und es kann nicht fehlen, daß ſich durch ſolche
lehrreiche und heilſame Beyſpiele aufgeklarter Furſten die
Aufklarung immer weiter ausbreiten, und dadurch das ir

diſche Menſchen:Gluck immer allgemeiner werden muß.
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gefunden haben, ſondern auch zum Theil bereits in dieſe
Sprache uberſetzet worden; ſo bekummere er ſich doch dar

um, che er ſo etwas ins Publicum hinſchreibt, und mit ſol—

chem Geſchreibſel in ſeinem Vaterlande, wo es in neuern

Zeiten ohnehin mit der Aufklarung in der Oekonomie
langſamer, als in der ganzen ubrigen Welt hergeht,
der etwan anfangenden Ausbreitung eben des Guten zu
ſchaden ſucht, welches bereits den Beyfall auswartiger

Perſonen vom erſten Stand und Range erhalten hat,
die ſo wohl zum Hrn. Hofrath Schubart, als zu mir
gekommen ſiud und noch immer kommen, um ſich mit

eignen Augen von der Moglichkeit, Wahrheit und Wohl
thatigkeit der Sache zu uberzeugen.

Daß Herr Hofrath Schubart ein ſehr großes Ver
trauen auf ſeine Einſichten ſetzen muſſe, wie der Herr

Einſender aus deſſen Auffoderung und Bitte um beſ—

ſere Belehrung ſchließt, ohne deſſen Schriften ſelbſt ge-
leſen zu haben, mochte bey ſo bewandten Umſtanden

und Erfolgen nun wohl ſeyn. Jndeſſen dunkt mich,
(wohl zu merken, ich ſage, mich dunkt,) Herr Hof
Rath Schubart habe ein Recht dazu.

Gleiches Recht, ja noch großeres, will ich, und
wird mit mir unfehlbar auch das Publicum, dem Hrn.
Einſender zugeſtehn, wenn letzterer noch itzt großmu

thig, uneigennutzig, ohne Abſicht auf die vormals aus
gebothenen 25 Ducaten, (denn dieſe ſind, wie der Herr
Einſender wiſſen wird, auf die unentgeltliche Austhei

lung
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Futtermangel leiden, edel genug verwandt,) etwas

beſſeres und zweckmaßigers lehren wird, als Herr
Hofrath Schubart gelehret hat.

Gelehrten iſt, wie bekannt, gut predigen, weil
ſie halbe Worte verſtehen. Es bedarf alſo keiner form

lichen, weitlauftigen Widerlegung, keiner muhſamen
Demaonſtrazionen, ſondern nur kurzer phyſiſch-wahrer
Satze, und mit wenig Worten angedeuteter, aber
mit Verſtande beobachteter, und in concreto vorzu
legender Erfahrungen. Dieſe lege der Herr Einſender,

als Widerſpiel von der Theorie und Praxis des Herrn
Hofrath Schuharts, als Beweiſe von der Seichtigkeit

der Schubartiſchen Lehre, vor.

tehren ſie etwas in der Ausubung Reelleres, als
Herr Hofrath Schubart gelehret hat; ſo bin ich, An
fangs und Endes- Unterſchriebener Holzhauſen, der

erſte, der dann offentlich ſagt: Schubart iſt ein red
licher Mann, der nach dem Maaße ſeiner Einſichten
ſeine Feder ſo wohlthatig furs Publicum zu machen ge
ſucht hat, als er's konnte: aber unſer Einſender ver

ſteht die Sache doch beſſer und nun will ich nicht
mehr, wie bisher, dem gutgemeynten Rath und Exem
pel von jenem, ſondern, von.heute an, der hohern Ein

ficht von dieſem folgen. Denn wer mich kluger macht,

als ich bin, dem weis ich's nicht in der Stille nur

B 4 Dank,
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Dank, ſondern ich chre ihn auch gern offentlich. Daß
aber die Schubartiſchen Lehren nicht nur in der wirkli—
chen Anwendung im Großen moglich, ſondern auch von

den beſten Erfolgen ſeyn, das kann der Herr Einſender,
wenn er ſich, wie ſchon ſo mancher vornehme und ge—

meine Landwirth gethan hat, hierher zu mir bemuhen

will, mit Augen ſehen und mit Handen greifen.

Jch ſelber habe die Schaaftrift, ſobald ich mich
nur einigermaaßen in Futter-Worrathe geſetzt hatte,
freywillig fahren laſſen, habe ſie (mit Beyſtimmung

meines, im Wohlthun und in wahrer vaterlicher Ge
finnung gegen ſeine Unterthanen gewiß großen Furſten,)

den Grobziger Burgern erlaſſen, ohne daß Triftgeld
von ihnen genommen wird; und ich ernahre meine

Schaafe in Stall und in Hurden bloß mit Klee, den
ich in der Braache baue. Und Gott ſey Dank! das be
kommt meinen Schaafen beſſer, als die ehemaligen elen

den Triften. Meine Schaafe ſind den mancherley
Krankheiten, die unter ſo vielen Weide-Schafereyen
wuthen, nicht mehr unterworfen; ſie tragen mir auch
bey dieſer Futterung ein merkliches mehr ein, als vor
her, indem ich itzt meine Wolle ſtatt vormaliger 34
Rthlr. fur den Stein mit g Rthlr. bezahlt bekomme,
mehr, als ſonſt, im Gewichte von ihnen erhalte, und
ſie immer noch mehr veredeln zu konnen, die hoffnungs

volleſte Ausſicht vor mir habe: und alle Unterthanen in
hieſigein Amte ſind ſeit Aufhebung des TriftRechtes

meine
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nachſt Gott meinem gnadigſten Furſten, und dem ge—
meinnützigen Rathe des Hrn. Hofraths Schubart.

Hier iſt alſo der Erfahrungs -Beweis von der
Richtigkeit ſeiner Lehre; ein Beweis, den der Herr
Einſender weder den Furſten uud Großen, noch den
verſchiednen erhabnen Landes-Collegien, die von der
Gute dieſer Lehre uberzeuget ſind, weder den Grobziger

Burgern, noch den vielen Sachſiſchen Landwirthen und
Schafern, die den Beweis davon hier mit Augen ge

ſehen haben und noch ſehen, ſo leicht abvernunfteln
wird.

gIJch bin nicht gewohnt, nur gluckliche Erfolge
zu preiſen; ich verſchweige auch das Nachtheiliche nicht,
ob ich wohl weis, wie ſehr ſich Feinde der Aufklarung
daruber kitzeln, und wie begierig ſie gute Erfolge bloß
dem Ungefahr, mißlungene hingegen den menſchlichen

Anſtalten zuſchreiben. Jm Jahre 1781 und 1782
hatre ich außerordentlich geſegnete, im abgewichenen

1783ſten aber wegen der Trocknung nur eine mittelmas
ſige, und im gegenwartigen 1784ſten Jahre eine ganz

ungewohnlich ſchlechte Klee-Erndte. Der bekannte
heftige Winter, und der ganzliche Mangel am Regen,
mogen, eins wie das andere, dazu beygetragen haben,

daß ich Gebreiten, worauf 35 Centner Klee geſaet
waren, wiederum habe muſſen umpflugen laſſen.

B5 Wahr—



26 vecWahrſcheinlich geht es der heurigen KleeSaat wegen
der abermaligen Durre nicht beſſer; und ich muß daher

um ſo mehr knapper, als ich gewohnt bin, futtern,
weil ich meinen Nachbarn, und inſonderheit meinem

Sohne, der nur kurzlich das Amt Neuwulknitz ohne
hinlangliche Futter-Vorrathe ubernommen hatte, bey
dem bekannten großen Futtermangel im vergangenen

Fruh-Jahre große Quantitaten durres Klee-Heu uber
laſſen habe. Aber ich frage: wachſt das Gras itzt im
Monat Julius bey ſolcher Durve auf Huth- und Wei
de-Platzen beſſer, und mochte das Schaaf-VWieh auf
Triften nicht bald verhungern?

Jch ſehe Menſchen von ſolchen Geſinnungen, wie
der Herr Einſender verrath, frohlocken, wenn ich heuer

nicht ſo viel Klee-Feimen aufgethurmt habe, wie ſonſt.
Jch hore die verdoppelten liebloſen Urtheile uber mich

und die Schubartiſche Lehre, gleichſam als wenn wir
Gott gebiethen konnten. Der heftige Winter und die
bisherige Sommer-Durre ſind meinen Kleeackern außerſt

nachtheilich geweſen; und dem Hrn. Hofrath Schubart

hat der Hagel auf ſeinen Guthern Pobles und Kreiſcha

am 17ten Junius nebſt den ubrigen FeldFruchten be
ſonders alle Futter-Krauter, die eben gemaht und durre

gemacht werden ſollten, ganzlich darnieder geſchlagen.
Dagegen iſt ſeine Klee-Aerndte zu Wurchwitz deſto reich

licher geweſen; und er hat, wie er mir meldet, von 11
Dreßdener Scheffeln Ausſaat Feldes, die er zum Durre

machen
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erſte Aerndte 23 Fuder, jedes zwiſchen 2o0 und 30
Centner gerechnet, einfahren laſſen. Das wenigſte,

und nur das Fuder zu 20 Centnern angenommen, ſind
dieß 460 Centner; und es hat alſo ein einziger Dreß
dener Scheffel Landes an die 42 Centner durres Klee-Heu

auf den erſten Hieb hergegeben, wovon nun noch eine

zweyte, und, wenn es wittert, vielleicht eine dritte
Aerndte zu erwarten ſteht. Aber jene Calamitaten ab

zuwenden, reicht Menſchen-Verſtand und Geſchicklich—

keit nicht hin. Das einzige Hulfsmittel dagegen iſt,
daß man einige Jahre hinter einander alle ſeine Braa

chen mit Klee beſae, um dergleichen Unfalle uberſehen
zu konnen.

Noch eines Unfalles muß ich erwahnen, woruber
ſich Neid und Kurzſichtigkeit ſehr luſtig gemacht hat,

und vielleicht noch immer zu ſpotten fortfahrt. Ob ich
ſchon ſeit der, mit Hrn. Hofrath Schubart im Fruh
ijahr 1780 erlangten Bekanntſchaft nie Urſache gehabt
habe, Zweifel in ſeine Verſicherungen zu ſetzen; ſo ſchien

es mir doch nicht wohl moglich, daß der Klee ſo außer
ordentliche Aerndten hergeben konne, als er mir vor—

rechnete. Da ich aber 1782 ohne die Menge grunen
Klee, welche mein Rind- und Schaafvieh fraßen, an

noch gegen 1000 Fuder durres Klee«Heu gewann,
wozu ich weder Raum in meinen Wirthſchafts-Ge—
bauden, noch Feimen-Geruſte genug hatte, um ihn

aufzu
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aufzubewahren; ſo ſah ich mich genothigt, einige Hau
fen davon auf die Erde zu ſetzen, worunter vorher eine

ſtarke Schicht Stroh gelegt worden war. Weil in
deſſen ſolchergeſtalt weder unter den Futter-Haufen, noch

mitten durch dieſelben die Luft, wie bey einem regelmas

ſig angelegten Feimen, ſtreichen konnte, und der Klee
mit unter noch nicht ganz durre, ſondern nur welk war;
ſo erwarmten ſich ein paar ſolche Haufen, (indem ſie 14

bis 16 Ellen ſtark, und nun noch etliche Ellen hoher
waren,) dermaaßen, daß ſtarke, Adern durch denſelben

gelaufen waren, die wie verbrannt ausſahen; obwohl
das Vieh dieſen Klee gern fras, und ihm derſelbe auch

nicht ſchadete. Auf denen Feimen hergegen, die auf
ſteinernen Pfeilern ſtehen, und die in der Mitte ein
Schlott von 1 Quadrat-Elle haben, war dergleichen

nicht zu ſpuren.

Der Herr Einſender des Avertiſſements im Leip
ziger Jntelligenz-Blatte ſcheint mir nicht ſelbſt Land
wirth zu ſeyn; noch dazu dunkt mich, daß er wenig
leſe, noch weniger verſuche, und alſo eigentlich gar keine

praktiſchen Kenntniſſe habe, ſondern ſich lediglich auf
die Berichte trager Hirten und triftshungeriger Scha
fer verlaſſe, die ihn bereden, was ihnen beliebt. Nach
meiner Erfahrung ſind gerade die Schubartiſchen Vor
ſchlage die beſten und die ſicherſten, einen nicht ſehr grun

bigen Boden, (auf dem ſie der Herr Einſender fur un

anwendbar halt,) durch den Futterbaun zu verbeſſern

und
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machten Verſuche beſtatigen. Auch habe ich um der
abgeſchafften Braache und Trift willen nicht nur kein
einziges Schaaf abſchaffen durfen, ſondern bin ſo gar
eben dadurch in Stand geſetzt worden, ein gut Theil

mehr Schaafe zu halten, als hier jemals gehalten wor—

den ſind.

DAber der Herr Einſender meynt, des Hrn. Hof
Raths Schubart und mein Boden habe eine vorzugliche
Gute zum Kleebau? Nicht doch! wie verſchieden auf

den Schubartiſchen Gutern der Boden ſey, beſagen
ſeine eigenen gedruckten Nachrichten. Jn der That

wachſt zu Wurchwiz die Luzerne auf bergigem Boden,

der aus Sand, Quarz und Lehm beſteht, jahrlich 6
mal; und man kennt ja wohl auch weit und breit die

große, an ſich gar nicht durchaus vortheilhafte Ver
ſchiedenheit des Bodens im Anhaltiſchen.

Will der Herr Einſender auf ſeinem Guthe oder
Guthern die Schubartiſchen Vorſchlage befolgen; ſo

getraue ich mich, ihm Burge zu ſeyn, daß er dadurch
auch ſeine ſchlechteſten Acker-Stucke allmahlich in Gar

tenLand umſchaffen werde. Jn gar zu naſſen, oder
gar zu durren Jahren wachſt auch das Heu und Grum

met nicht, wie in guten Jahren: und wenn Anno
1771 und 1772 wegen der Naſſe ſich der Klee nicht
hatte durre machen laſſen; ſo wurde es mit dem ver

ſchlemm
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ſchlemmten Heu auch nicht beſſer ergangen ſehn. Zu
dem bauet ein vernunftiger Wirth ſo viel Futter, daß

nicht alle Jahre rein aufgezehrt wird, was gebauet iſt;

ſondern er bauet wegen der moglichen Mißjahre auf
Vorrath, und mithin mehr, als er auf ein Jahr no
thig zu haben denkt.

Jch bemuhe mich, durren FutterVorrath auf ein
paar Jahre voraus zu haben. Kommt nun ein Miß
Jahr, ſo ſchlagt michs nicht ganz nieder. Wurden
mir in einem ſolchen Mißjahre die Triften wohl den
Nutzen ſchaffen, den mir auch ein mißrathender Futter—

bau immer noch ſchafft? Gewiß nicht.

Der Herr Einſender muß entweder wegen der Zu
kunft gar zu angſtlich ſeyn, oder er kann das Ganze ei

ner rechten Guther-Bewirthſchaftung noch nicht durch
gedacht haben, wenn er dem Herrn Hofrath Schubart
das gewiß wunderliche, und im Grunde ganz unnothige

Anſinnen macht, daß er fur die richtige Abtragung der

TriftGelder haften ſoll. Bekommt der bisherige Trift
leidende freye Felder, und benutzt er ſie nach Schubart-

ſcher Vorſchrift; ſo muß er dadurch nothwendig in
Stand kommen, nicht nur das Trift-Geld, (welches
ihm jedoch meines Erachtens kein edeldenkender Mann,
wenn die Rede von ſeinem bloßen Privat-Nutzen iſt,

abnothigen wird,) ſondern auch ſeine ubrigen Abgaben

leichter, als bisher, zu berichtigen. Es verſteht fich

aber,



S zuaber, daß der Triftherr ſelber Futter in ſeiner Braache
bauen muß: thut er dieſes, ſo wird er gewiß davon

ſo viel Nutzen haben, daß er, wenn ihn nicht Eigen

nutz viel zu ſehr beherrſcht, gar nicht nach einem Trift
gelde weiter fragen wird.

Wie gerecht und billig des regierenden Herzogs
von Sachſen Koburg Durchl. in dem ſchon mehrmals
erwahnten Regulativ vom 17ten April 1784 zum An
bau der FutterKrauter und zu Abſchaffung der Braache
in Anſehung der Rechte des Dritten gedacht haben,
kann der IV. Abſchnitt deſſelben weiſen, den ich hier—

her zu ſetzen, mich nicht entbrechen kann. Er lautet
alſo:

„In jeder Fluhr ſoll den Unterthanen proviſorie

„erlaubt ſeyn, den aten Theil der Braache mit
„Klee und Futter. Krautern, jedoch, damit ſie deſto

„beſſer geheget, auch die Trift nicht verenget und ab

„ſchnitten werde, in Strichen zu 6, 8, 10 Ackern
„bey einander zu bepflanzen. Jede Gemeinde hat
»hiernach ihre Einrichtung zu treffen, und ſind ſo
„thane KleeAecker, ſie mogen beſonders angebauet,

„oder das Jahr vorher unter die Gerſte ausgeſaet
„ſeyn, zu aller Zeit im Fruh-Jahr und Herbſte zu
„hegen; dagegen ſollen die Huthpflichtigen denen

„Schafereyberechtigten zur Entſchadigung jahrlich,

»im BraachzJahre beym Klee unter die Gerſte, und

„alle
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„alle Jahre beym fortwahrendem Klee, von 1
„Senr. Feld, 4 ggr. Huth-Geld unweigerlich be
„zahlen, dergeſtalt, daß ſolches, wo nur eine Scha

„ferey die Huth im Fluhre hat, an den Schafer
„ſelbſt, wo aber Koppelhuthen ſind, an den Schult
„heiß jedes Orts, zur weitern Behandigung an
„die Schafer, und in beyden Fallen langſtens bis
„Johannis entrichtet, widrigenfalls aber den
„JSchafern erlaubt ſeyn ſoll, von den Saumigen
„das doppelte Huth-Geld zu verlangen, oder den
„Klee-Acker nach Johannis mit den Schaafen
„abzuhuthen; doch bleibt auch beyden Theilen, den

„Schafern und den Huthberechtigten, freygeſtellet,
„wenn ſie ſtatt des beſtimmten Huth-Geldes in
„Gute eine andere Auskunft und Vergleich unter

„ſich zu treffen vor beſſer finden ſollten. Von die
„ſem Huthgeld iſt jedoch billig befreyet, was bisher
„ſchon von Rechtswegen als Klee-Feld geheget wer
„den muſſen, und werden die Beamten und alle Stellen

„zugleich hierdurch inſtruiret, daß, wenn deßhalb
„Zweifel vorfallen ſollten, ſie ſolche nach dieſer Ver—

„ordnung aus dem Wege zu raumen, und die Par
theyen aus einander zu ſetzen haben, keinesweges

„aber dadurch den wurklichen Anbau verzogern
„laſſen ſollen“

Die obgedachten, von eben dieſem Hofe neuerlich

erlaſſenen und ans Publicum gerichteten Fragen wegen
Abſchafe
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Abſchaffung der Braachen und Einfuhrung der Stall

futterung, (Coburg mit Ahliſchen Schriften, 1784)
wolle der Herr Einſender ſelbſt leſen, wenn Leſen an

ders ſeine Sache iſt. Er wird darinnen hinlangliche
Antwort auf die Zweifel wegen der Koſten finden, wei

che die Einfuhrung des Futter-SchafereyShyſtems
verurſachen kann. Jch mag mich daruber nicht gern
einlaſſen, weil ich ſonſt Gefahr laufe, uber die Furcht
dieſes guten Mannes zu lachen, weomit ich ihn doch
nicht gern unwillig machen mochte, da ich ihn ſeines
Jrrthumes wegen wirklich mehr bedaure.

Wenn er aber ſagt, die vortheilhaften Urtheile
uber die Schubartiſchen Schriften in gelehrten Zeitun

gen, Journalen und okonomiſchen Schriften ruhrten
von Leuten her, die nicht judex competens waren,
und mithin uber die Anwendbarkeit ſeines Wirthſchafts

Syſtems nichts entſcheiden konnten; ſo nenne er uns
doch den oder die, ſo er fur judicem competentem

halt. Sinds etwan die Hirten und Schafer auf ſei—
nem Guthe? ſo ſetze ich ihm meine Hirten und Schafer

entgegen, die anfanglich eben ſo blindlings, wie andere,
alles fur unthunlich hielten, was ſie noch nicht geſehen

hatten, bis ihnen bey mir der Glaube in die Hande
kam, wie ſolches ohne mein Bewußtſeyn im Leipziger

JntelligenzBlatte No. 22 von dieſem Jahre bezeuget
worden iſt. Wer dieſen Aufſatz gemacht habe, weis
ich nicht: und es ware uberhaupt beſſer, wenn ſich die

C Herren
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Herren Einſender in dieſem Blatte jedes mal nenneten;
ſo wurde man deſto eher und ſicherer beurtheilen konnen,

ob es Leute ſind, welche Glauben, oder keinen verdie—

nen. Uebrigens bitt' ich den Herrn Einſender, ſich
vor allen Dingen mit dem Schubartiſchen Wirthſchafts
Syſtem beſſer nnd ganz bekannt zu machen, und zu
dem Ende die OekonomiſchKameraliſtiſchen Schriften
dieſes wahrhaftig erfahrenen, und es mit ſeinen Neben

Menſchen gut-meynenden Landwirths aufmerkſam,
kaltblutig, unpartheyiſch, und, wo moglich, mehr
als einmal durchzuleſen, und dann ſeine ferneren Zwei
fel, wenn ihm dergleichen noch ubrig bleiben, dem Pu

blicum gedruckt mitzutheilen. Findet ſich Herr Hof
rath Schubart eines beſſern belehret; ſo bin ich gut da

fur, daß er es mit Dank annehmen, nach Befinden
ſein gegenwartiges Syſtem verlaſſen, und ſo, wie
ich, das beſſere des Herrn Einſenders adoptiren werde.

Holzhauſen,

Furſtl. Anhalt-Deſſauiſcher OberAmt
mann zu Grobzig.

Anhang.
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Anhang.
Obige Beylage war bereits unter der Preſſe,

als der Herr Verfaſſer folgendes Aufſatzes denſelben an

einen Gelehrten in Leipzig einſandte, um ſolchen ins da

ſige Jntelligenz-Blatt rucken zu laſſen. Es hatte aber
dieſer Aufſatz beym Jntelligenz-Comtoir eben das Schick

ſal, welches die eigne Antwort des Herrn Hofraths
Schubart ſelbſt vorher gehabt hatte: namlich, man
nahm denſelben an, ſchickte ihn aber nach einiger Zeit
dem gedachten Gelehrten zuruck, und zwar mit der Er—

klarung, der Aufſatz konne nicht eingeruckt werden. Da
nun gleichwohl dieſer Aufſatz von einem Manne herruhrt,

deſſen Stimme bey Oekonomen von Einſicht nicht nur

als Stimme eines grundlichen Theoretikers, ſondern
auch beſonders als Stimme eines hochſt erfahrnen Prak

tikers bereits ſeit vielen Jahren von Gewichte geweſen
iſt; ſo hat man Urſache, zu glauben, daß das unpar—

theyiſche Publicum die Bekanntmachung eines ſolchen

Votum hier nicht ungern ſehen werde.

Beantwortung der gegen Herrn Hofrath Schubart
im 2 iſten Stucke des Leipziger Jntelligenz-Blattes

v. J. 1784. aufgeſtellten Einwendungen.

o
J

Sn dieſem Stucke ſagt ein Ungenannter, man konne
5*; nicht mit Stillſchweigen ubergehen, daß Herr

Hofrath Schubart ein ſehr großes Vertrauen auf ſeine

C a Ein
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Einſichten ſetzen muſſe, und er ſeine Schriften deßwe
gen fur grundlich halte, weil ſie Niemand gegen den
Preis von 25 Ducaten habe widerlegen wollen; und

endlich, weil ſie in gelehrten Zeitungen u. ſ. w. gunſtig
beurtheilet worden; eine Folge, die den Herrn Schu

bart berechtige, zu behaupten, daß ſeine Lehre Beyfall

erhalten habe, und Er ſeine, auf Erſahrung beruhen
den Grundſatze fur zuverlaßig angeben konne, u. ſ. w.

Fur Herrn Schubart wurde zwar ſchon in Ruck
ſicht dieſer beliebten Widerlegung gelten, was Gellert
ſagt:

Wenn deine Schrift dem Kenner nicht gefallt,

So iſt es ſchon ein ſchlimmes Zeichen:
Doch wenn ſie gar des Narren Lob erhalt,
Dann iſt es Zeit, ſie auszuſtreichen

und dieß wurde Antwort genug fur einen ungenannten

Gegner ſeyn, der ſo, wie dieſer, ſpricht, und nach ſchon

erloſchener Preisfrage antworten will Allein ein

Aus
H Auch in der Phyſtkaliſchen Jeitung wird dieſer Gegner

alſo, und kurz abgefertigt.

m*) will, paßt auf obiges Wollen. Außer dem Verf. hat
freylich noch Niemand gewollt. Kein aufgeklarter Oe—
konom wird ſo gewiſſe Satze, wie die Schubartſchen ſind,

viderlegen wollen; ein unaufgeklarter oder ſo genannter
ESchlendrianiſt wirds wohl wollen, aber nicht konnen.

Es
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dieſer, nur von Unkennern angetaſteten Materie zu ſa

gen, und das Wichtigſcheinende der Einwurfe zum Be
ſten der Schwachen aufzuhellen. Streichen Sie alſo
nicht aus, Herr Schubart.

Warum zeigt denn der Herr Gegner unter den
Schubartſchen Schriften gerade nur die geringſten an,
verſchweigt aber dagegen die wichtigſte, die den Preis in

Berlin uber die beſte Anpflanzung der Futterkrauter da

von trug? Dieſe muß der Verf. fleißig ſtudiren, wenn
er ſeine Einwendungen gehoben wiſſen will. Hier gilt,

was ich will, das kann ich. (Deutſches Muſeum.)
Wir konnen dem Verfaſſer mit Gewißheit noch hinzu
fugen; vom Anbau hinlanglicher Futterkrauter hangt

in der Folge alles ab. Wenn gleich der Verf. die Ge
lehrten Blatter und deren Verfaſſer fur keine Compe

tenten Richter erkennt, obgleich ihr Beyfall Gewicht
genug iſt, das noch dazu von einer Konigl. Preußiſchen
Akademie vervollwichtiget wird; ſo glaubt doch das

richtig denkende Publicum, daß es darauf weit mehr
bauen konne, als auf eine ſeichte Widerlegung.

C3 Dieſes
Es iſt daher beſſer, Herr Schubart autworte dergleichen

Vichtkonnern gar nicht. Nur die Zweifel geſchickter
Landwirthe, wenn ſie lehrbegierig ſind, verdienen Ant.

wort und Aufklarung. Nur dieß mal wollen wir jene
Widerlegung ganz alſein beantworten, kunftig nicht mehr.
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Dieſes Publicum ſagt: die Landesvaterliche Ab
ſicht zu Veredelung der Wolle wird mit Abſchaffung der

Braache und Anbau mehreren Klees nicht mißkannt,
ſondern erſt recht erkannt und befordert. Der Verf.
muß nur gerade diejenige Kleeart in ſeinem angefuhrten

Boden erbauen, die ſich fur ihn an beſten ſchickt. Er
muß großre Steine ausleſen, und die kleinern gleich
nach der Kleeſaat verwalzen laſſen; ſo wird der Klee

gut wachſen, und ſich gut hauen laſſen.

Weiter muß er ſich jedes Jahr mit Ueberfluſſe von
durrem Klee verſchen, damit er in einem unvermutheten

naſſen Jahre, wie 1771 war, keinen Mangel leide.
Man muß ſich in allen Stucken in die Zeit ſchicken;
alſo auch hier. Uebrigens muß er auch nicht unter—
laſſen, ſeine ſchlechten Aecker, wenn ſie nicht zu allem

taugen, zu verbeſſern. Hierzu hilft auf alle Falle der
Klee ſelbſt. Der Verf. wolle ſich hieruber, um kurz
zu ſeyn, aus dem 23ſten Stucke der Leipziger Jntelli

genz-Blatter von 1784 S. 197 belehren. Eins wird
dem andern die Hand bieten: wenn man nur einmal
recht ernſtlich will, ſo kann man.

Auch die Auslagen, weßwegen der Verf. ſo viele

Furcht hat, werden ſich ſchon von ſelbſt bringen, wenn

man alles mit Vernunft anfangen und ausfuhren ge
wollt hat. Ein gutes Unternehmen braucht keinen Ge
wahremann.

Daß
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neu ſeyn ſollen, mag ſich wohl der Herr Gegner allein

einbilden: daß es Herr Schubart behaupte, oder glaube,

wiſſen wir nirgends zu finden. Wie lange eifert man
nicht ſchon gegen die Braache, die wahrlich nichts an
ders iſt, als eine Peſt der Landwirthſchaft, und die beſon

dres gegen verbeſſerte Schaafzucht ſtreitet! Sind nicht

manche Lande mit Abſchaffung der Braache langſt dem

Sachſenlande zuvorgekommen? Jſt der Kleebau dage
gen nicht auch eine alte Sache, und die Pferchfutterung

der Schaafe ſchon geraume Zeit im Baadenſchen, in der

Pfalz, im Erfurtſchen und andrer Orten mehr im
Gange und mit Beyfall aufgenommen? So bleiben wir

nur bey deutſchen Beyſpielen ſtehen, ohne erſt unſre
Zuflucht zu den Franzoſen, oder gar ubers Meer zu

den Englandern zu nehmen. Bekanntlich, und laut
uns zugekommener Nachrichten, die auch Herr Wich

mann in ſeinem Schafer-Katechismus S. 85 87 auf
ſtellt, haben die Englander erſt ſeit Einfuhrung ihrer
Hurdenfutterung beſſere Wolle, nachdem eine Parla
ments-Acte die Schaafweide abgeſchafft hat. Herr
Hofrath Schubart will ſeinen Landsleuten mit einem

guten Beyſpiele vorangehen, indem er, als Patriot,
alle Hinderniſſe zu uberwinden außerſt bemuht iſt.

Verdient

Ob die Pferchfutterung im Erfurtiſchen noch fortdaure

und allgemein werde, ware fur die Jntelligenz-Blatter
eine eben ſo wichtige Anfrage, als die von der Engliſchen

ParlementsAete St. 24.
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ſollte dagegen ſeyn. Wer nachahmen will, ahme nach:

und wer nicht kann, der thue, was er will; er ergreife

aber lieber den Kern, als die leere Schale. Er gehe
doch ſelbſt, wie es nun große Furſten, laut den Jn
telligenzen, thun, und ſehe und lerne. Auch Herr Ober

Amtmann Holzhauſen ruft ihm laut im 22ſten Stuck
der Jntell. Blatter S. 190 zu: Komm und ſieh es!
Alſo Schande fur den letzten Theil unſers Jahrhundects,
daß noch ein Einziger aufſtehen mag, gegen eine ſo
gutthatige Landwirthſchafts-Lehre zu ſtreiten, wie die

Schubartſche iſt!!!

Johann Riem,
Konigl. Preuß. Oberinſpektor der ſchleſiſchen

VBienenplantagen, und Furſtl. Anhaltiſch-

Pleßniſchen Amtsrath, der konigl. ſchle
ſiſchen patriotiſchen Hauptſocietat, und
der Kurpfalziſchen phyſ. okon. Geſellſchaft

ordentlichen Mitgliede, 2c.
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